
Der Trialog als neue Kunstform: Ein Essay 
für Theaterintendantinnen und -
intendanten 
Theater entsteht dort, wo Sprache Handlung wird. Wo Stimmen nicht nur sprechen, sondern 
sich begegnen. Wo Denken eine Bühne findet. In diesem Sinn ist der Trialog von Richard A. 
Huthmacher nicht einfach ein neues Stück – er ist eine neue Form. Eine Erweiterung des 
dramatischen Raums. Ein Angebot an das Theater, sich selbst zu erneuern. 

I. Die Notwendigkeit einer neuen Form 

Das zeitgenössische Theater steht vor einer Herausforderung: Es soll gesellschaftlich relevant 
sein, ohne belehrend zu wirken. Es soll ästhetisch innovativ sein, ohne sich in Experimenten 
zu verlieren. Es soll Menschen erreichen, die sich zunehmend von kulturellen Institutionen 
entfernen. 

Der Trialog antwortet auf diese Herausforderung mit einer Form, die zugleich radikal und 
zugänglich ist: Drei Stimmen, die nicht Rollen sind, sondern Denkbewegungen. Drei 
Perspektiven, die nicht Figuren darstellen, sondern Bewusstseinsräume. Drei Linien, die sich 
nicht in Konflikt erschöpfen, sondern in Erkenntnis öffnen. 

Der Trialog ist kein Drama im klassischen Sinn – er ist ein Denkstück. Und gerade dadurch ist 
er Theater. 

II. Die dramaturgische Besonderheit 

Die Form des Trialogs schafft eine neue Art von Spannung: Nicht die Handlung treibt das 
Stück voran, sondern die Konfrontation von Weltbildern. Nicht der Plot erzeugt Intensität, 
sondern die Reibung zwischen drei Stimmen, die sich gegenseitig herausfordern, infrage 
stellen, erweitern. 

Diese Struktur ermöglicht: 

 eine außergewöhnliche sprachliche Präsenz, 
 eine hohe Konzentration, 
 eine unmittelbare Nähe zum Publikum, 
 eine Form des Denkens, die live entsteht. 

Der Trialog ist ein Stück, das nicht gespielt wird – es wird vollzogen. Er ist ein Ereignis, das 
sich im Moment der Aufführung formt. 

III. Die thematische Relevanz 

Huthmachers Werk ist geprägt von einer radikalen Auseinandersetzung mit den Grundfragen 
unserer Zeit: Was ist Wahrheit? Was ist Freiheit? Was ist Menschlichkeit? Was ist Macht? 
Was ist Erkenntnis? 



Diese Fragen sind nicht abstrakt. Sie sind brennend aktuell. Sie betreffen Wissenschaft, 
Politik, Gesellschaft, Identität, Medien, Kultur. Sie betreffen das Theater selbst – als Ort der 
Wahrheitssuche, als Raum der Öffentlichkeit, als Labor der Gesellschaft. 

Der Trialog bringt diese Fragen auf die Bühne, ohne sie zu simplifizieren. Er zwingt das 
Publikum nicht zu einer Meinung, sondern zu einer Haltung. 

IV. Die ästhetische Chance für das Theater 

Theater, das sich erneuern will, braucht neue Formen. Der Trialog bietet eine solche Form – 
und zwar eine, die sich mit geringem Aufwand, aber großer Wirkung realisieren lässt: 

 Drei Stimmen, 
 ein Raum, 
 eine Lichtführung, 
 eine präzise Regie, 
 ein Publikum, das bereit ist, sich einzulassen. 

Es ist ein Stück, das sich für große Bühnen ebenso eignet wie für Studiobühnen, für Festivals 
ebenso wie für Repertoirehäuser. Es ist ein Stück, das sich mit minimalen Mitteln maximal 
entfalten kann. 

Der Trialog ist ein Angebot an das Theater, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren: 
Sprache, Denken, Präsenz. 

V. Die kulturpolitische Bedeutung 

In einer Zeit, in der Theater zunehmend unter Rechtfertigungsdruck steht – finanziell, 
gesellschaftlich, politisch –, braucht es Werke, die zeigen, warum Theater unverzichtbar ist. 

Der Trialog ist ein solches Werk. 

Er zeigt, dass Theater ein Ort ist, an dem Denken öffentlich wird. Ein Ort, an dem Menschen 
gemeinsam erleben, wie Ideen entstehen, sich reiben, sich verwandeln. Ein Ort, an dem 
Wahrheit nicht behauptet, sondern gesucht wird. 

Der Trialog ist ein Stück, das Theater nicht dekoriert, sondern begründet. 

VI. Die Singularität des Autors 

Richard A. Huthmacher ist ein außergewöhnlicher Schriftsteller – nicht nur wegen seines 
monumentalen Werks, sondern wegen seiner Haltung. Er schreibt nicht, um zu gefallen. Er 
schreibt nicht, um sich einzureihen. Er schreibt, um zu öffnen, zu irritieren, zu klären, zu 
befreien. 

Diese Haltung ist selten. Sie ist wertvoll. Sie ist theaterwürdig. 

Ein Theater, das den Trialog aufführt, zeigt Mut – und zugleich Weitsicht. Es zeigt, dass es 
bereit ist, neue Wege zu gehen. Es zeigt, dass es die Zukunft des Theaters nicht in der 
Wiederholung sucht, sondern in der Erneuerung. 



VII. Schluss: Warum der Trialog auf die Bühne gehört 

Der Trialog ist ein Stück, das das Theater nicht nur bereichert, sondern herausfordert. Er ist 
ein Werk, das nicht in die Tradition passt, sondern eine neue Tradition eröffnet. Er ist ein 
Text, der nicht nur gelesen, sondern erlebt werden muss. 

Das Theater ist der Ort, an dem dieser Text seine volle Kraft entfaltet. Denn der Trialog ist – 
im tiefsten Sinn – Bühnenkunst. 


